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Frater Paul führt ein neues Leben
Paul Richard Schneider studierte spät Theologie und trat danach ins Benediktinerkloster Sarnen ein.

Markus Villiger

Nach vielen Jahren in der Privat-
wirtschaft entschied Paul Ri-
chard Schneider sich vor sieben
Jahren Theologie zu studieren.
Nach dem Abschluss des Theo-
logiestudiums an der Universi-
tät Luzern trat er im März 2018
ins Kloster Muri-Gries ein und
legte 2020 das Ordensgelübde
ab. Von jetzt an ist sein Name
Frater Paul. Zeitgleich dokto-
rierte er im Kirchenrecht bei Ad-
rian Loretan. Auf die Frage, wa-
rum er ins Kloster eingetreten
ist, sagt er: «Die konkreten Be-
weggründe lagen sicherlich in
meinem grundsätzlichen wis-
senschaftlichen Interesse an
theologischen, kirchenge-
schichtlichen und kirchenrecht-
lichen Fragen, aber auch am
Umstand des frühen Krebstodes
meiner Ehefrau.»

Paul Richard Schneider ist in
Sarnen aufgewachsen und be-
suchte von 1967 bis 1974 die
Kantonsschule Sarnen. Nach
dem Abschluss der Matura ab-
solvierte er von 1974 bis 1979
das Studium der Wirtschafts-
wissenschaften an der Universi-
tät Zürich. Anschliessend war er
während vieler Jahre bei PAX-
Versicherungen tätig, unter an-
derem als Leiter Departement
Anlagen, Vorsitzender der Ge-
schäftsleitung und als Verwal-
tungsratspräsident.

Ökonomdesgesamten
Klosters
Als Ökonom des ganzen Klos-
ters ist Frater Paul jeden Monat
auch einige Tage in Gries (Süd-

tirol). Die laufenden Tagesge-
schäfte in Gries besorgt eine
tüchtige Geschäftsleiterin zu-

sammen mit den Leitern der
einzelnen Betriebe. Daneben
leitet Frater Paul das Studenten-

heim St.Benedikt für über
70 Absolventen der Universität
Bozen. Er bearbeitet kirchen-
rechtliche Fragen des Klosters
sowie der benediktinischen
Kongregation und Nonnenföde-
ration der Schweiz.

Der Personalbestand der
Abtei Muri-Gries ist in den letz-
ten Jahrzehnten stark gesunken.
Allein in den vergangenen fünf
Jahren verstarben sechs Mitbrü-
der.ZumTeilkonventSarnenge-
hören noch vier Mitbrüder, von
denen sich aber zwei aufgrund
ihrer Altersbeschwerden in
einem Pflegeheim befinden.

Die Abtei Muri-Gries wird
im Jahr 2027 ihr tausendjähriges
Jubiläum feiern. Dazu Frater
Paul: «In ihrer Geschichte hat
sie viele Schicksalsschläge wie
Brände, Kriege, Besetzungen,
Plünderungen und so weiter,
aber auch viele gute Zeiten er-
lebt. Der Bestand an Mönchen
war während Jahrhunderten
kaum höher als heute. Nur in
den vergangenen drei Jahrhun-
derten lag die Zahl der Mönche
konstant höher und erreichte
um den Zweiten Weltkrieg sei-
nen Höchstbestand mit
107 Mönchen.»

Undwie lebtdasKloster
weiter?
Frater Paul betont: «Klöster ha-
ben dann eine Zukunft, wenn sie
sich nicht an überholten Or-
densvorstellungen festklam-
mern. Vielmehr geht es darum,
unter Beibehaltung der grund-
sätzlichen benediktinischen Or-
densideale Kloster für Men-
schen des 21. Jahrhunderts zu

sein. Klöster und Menschen ent-
wickeln sich weiter und müssen
sich immer wieder aufeinander
abstimmen. Zu einem befriedi-
genden und motivierenden Or-
densleben braucht es für jedes
Mitglied eine sinnerfüllende Zu-
sammenführung von Berufung
und Beruf. Viele Interessenten
können für das Klosterleben be-
reits auf Lebenserfahrung im
Beruf und anderen Bereichen
zurückblicken. Diesen gesell-
schaftlichen Realitäten müssen
wir Rechnung tragen, indem wir
offen sind für Interessenten jeg-
lichen Alters, vielerlei Berufe
und unterschiedliche Bindungs-
willigkeit. Entscheidend müs-
sen die Ernsthaftigkeit des eige-
nen religiösen Lebens und die
Gemeinschaftsfähigkeit einer
Person sein.»

HerausforderndeAufgaben
stehenan
Frater Paul schildert seinen Ta-
gesablauf wie folgt: «Die Tages-
abläufe sind durch das viermali-
ge Stundengebet, die Messe und
die gemeinsamen Essenszeiten
strukturiert, wobei sich die Zei-
ten von Kloster zu Kloster unter-
scheiden. In Sarnen beginnen
wir den Tag mit der Laudes
(Lobgesänge) inderBenediktus-
kapelle. Ansonsten ist jeder frei,
im Rahmen der zu erledigenden
Aufgaben seinen Tagesablauf
selber zu gestalten.» Er hat im
Kloster herausfordernde und in-
teressante Aufgaben vorgefun-
den. «Ich bin motiviert, an dem
anstehenden Anpassungspro-
zess an die Welt von heute mit-
zuwirken und mitzugestalten.»

Der Chefexperte der Schreiner tritt zurück
18 Jahre lang war Franz Röthlin Chefexperte der Schreiner. Nun widmet er sich einer neuen Berufung.

Daniel Schwab, apimedia

Der 11. November 2021 war für
Franz Röthlin ein ganz beson-
derer Tag. Nicht wegen der Fas-
nacht, die traditionell an die-
sem Datum lanciert wird. Der
Kernser wurde an der Zebi-Er-
öffnungsfeier in Luzern nach
18 Jahren als Chefexperte der
Unterwaldner Schreiner offi-
ziell verabschiedet. Er geht aber
nicht etwa in Pension. Mit
52 Jahren gehört er schliesslich
noch lange nicht zum Altholz.
«Ich verlagere meinen Schwer-
punkt», umschreibt er es beina-
he poetisch.

Vergangenes Jahr reduzierte
er sein Pensum bei seinem
Arbeitgeber Topakustik AG in
Lungern von 100 auf 20 Pro-
zent, ist also nur noch einen Tag
pro Woche in der Branche tätig.
Röthlin: «So macht es wenig
Sinn, weiterhin als Chefexperte
zu walten.» In den restlichen
80 Prozent steht er nun als
Wildhüter für den Kanton Ob-
walden im Einsatz. «Als sich mir
dieses Türchen öffnete, konnte
ich unmöglich ablehnen», er-
klärt der passionierte Jäger. Es
sei also kein Entscheid kontra
Schreiner-Nachwuchs gewesen,
sondern eine Herzensangele-

genheit. Denn die Expertentä-
tigkeit bereitete ihm stets viel
Freude. Auch wenn er 1998 eher
zufällig – durch eine Vakanz im
Expertenteam – reingerutscht
sei. Sechs Jahre später trat der
damalige Chefexperte zurück.
Der Job reizte Röthlin und so
übernahm er die Leitung des
13-köpfigen Expertenteams.

Branchekämpftmit den
sinkendenLehrlingszahlen
Eine vorwiegend administrati-
ve Aufgabe, die einen Aufwand

von 50 bis 80 Stunden mit sich
brachte und jeweils im Dezem-
ber startete. Prüfungsabläufe
organisieren, Experten eintei-
len, Aufgebote verschicken,
Prüfungs- und Bewertungs-
unterlagen bereitstellen. Nach
den Prüfungen, wenn die Ex-
perten ihre Bewertungsblätter
abgegeben hatten, mussten die-
se kontrolliert und ins System
eingetragen werden.

Das Prozedere galt aber
nicht nur für das Qualifikations-
verfahren am Ende der Lehre,

sondern auch für die Teilprüfun-
gen, welche die Lernenden
gegen Ende des 3. Lehrjahres
absolvieren. Insgesamt gingen
jährlich rund 40 Lernende über
Röthlins Schreibtisch.

Was hat sich in dieser Zeit
verändert? «Früher mussten
die Lernenden bei der LAP ein
kleines Möbelstück herstel-
len», erinnert sich Röthlin. Eine
Arbeit, mit der ein Lernender
eines Fensterherstellers mögli-
cherweise gar nie konfrontiert
wurde. Die Individuelle Prakti-
sche Arbeit (IPA) trage den Fä-
higkeiten des Lernenden und
der Ausrichtung des Lehrbe-
triebs besser Rechnung, ist
Röthlin überzeugt. Eine weite-
re Anpassung: Heute muss die
Arbeit ausführlich dokumen-
tiert werden. «Ich hatte zu Be-
ginn etwas Bedenken, junge
Handwerker zur Computer-
arbeit zu nötigen, doch der Um-
gang mit dem PC gehört heute
einfach dazu, in der Schule wie
im Berufsleben.»

Ausserdem habe die Schrei-
nereibranche mit sinkenden
Lehrlingszahlen zu kämpfen,
werdendochnurnochrundhalb
so viele junge Schreiner ausge-
bildet wie vor etwa 25 Jahren.
Der Einbruch sei aber bei wei-

temnicht sostarkwie inanderen
handwerklichen Berufen, hält
Röthlin fest. «Das Schreiner-
handwerk geniesst gerade in
ländlichen Regionen immer
noch ein recht hohes Ansehen.»

Erfreulich sei auch die Tat-
sache, dass heute in Ob- und
Nidwalden jedes Jahr zwei bis
drei junge Frauen in die Schrei-
nerlehre starten.

Ein erhabenesGefühl:
QV-Feiern alsHighlight
Befragt nachdenschönstenMo-
menten der letzten 18 Jahre,
nennt Röthlin, ohne zu zögern,
die QV-Feiern. «In die strahlen-
den Gesichter der Lernenden
und ihrer Eltern zu blicken, ist
schon ein erhebendes Gefühl.
Ebensomitzuerleben,dass schu-
lischschwächereKandidatendie
Prüfung bestehen und hinterher
im Arbeitsmarkt ausgezeichnet
funktionieren.» Apropos Zu-
kunft: Um einen reibungslosen
Wechsel aufdemChefexperten-
Posten zu gewährleisten, wird
Franz Röthlin seinem Nachfol-
ger Lucky Röthlin – die übrigens
nichtmiteinanderverwandt sind
– bis und mit QV 2022 zur Seite
stehen.Dann istdasKapitel«Be-
rufsbildung» für den Wildhüter
endgültig abgeschlossen.

Franz Röthlin (links) und Bildungsdirektor Christian Schäli. Bild: PD

Frater Paul Richard Schneider. Bild: PD

Stimme aus Bern

Gesetze im
Eiltempo
Normalerweise nimmt das
Parlament in der Schweiz sich
Zeit für die Erarbeitung eines
Gesetzes. Die zuständige
Kommission des «Erstrates»
beginnt zwischen den Sessio-
nen mit der Beratung. Dann
berät der «Erstrat» die Vorlage
an einer Session. Nach dem
Erstrat übernimmt die Kom-
mission des Zweitrates und von
dort geht es in einer nächsten
Session ins Plenum des Zweit-
rates. Dann wieder zurück und
so weiter, bis der Erlass fertig
beraten ist und an der Schluss-
abstimmung einer Session
angenommen wird. In letzter
Zeit haben wir vermehrt die
«Abkürzung» genommen und
dieses Hin und Her während
einer Session gemacht. So
natürlich auch beim Covid-Ge-
setz, da wir hier unter Zeit-
druck standen. Das heisst, dass
Kommissionssitzungen wäh-
rend der Session angesetzt
werden. Vorzugsweise am
Morgen bevor die Beratungen
im Parlament beginnen. Die
Verwaltung ist dann enorm
gefordert, weil sie die Beratun-
gen umsetzen, Gesetzesände-
rungen für den Rat aufbereiten
und danach für die Kommis-
sion des anderen Rates anpas-
sen müssen. Es fordert uns alle
sehr und erhöht die Gefahr von
gesetzgeberischen Fehlleistun-
gen. Dass diese trotzdem selten
sind, hat auch mit der Qualität
der Parlamentsdienste, der
Kommissionssekretariate und
der Verwaltungsmitarbeiter zu
tun. Ihnen gehört an dieser
Stelle auch einmal ein Danke-
schön.

So haben wir in der Winterses-
sion an mehreren Früh-Mor-
gen-Sitzungen das AHV Gesetz
(AHV21) fertig beraten und
erfolgreich abgeschlossen. Jetzt
gilt es für diese zwingend
notwendige Reform noch die
Zustimmung des Stimmvolkes
einzuholen. Daneben haben wir
unter anderem auch die Reform
des Verrechnungssteuergeset-
zes verabschiedet. Dieses
Projekt hilft den Standort
Schweiz attraktiv zu halten, was
angesichts der international
sich verschärfenden Bedingun-
gen notwendig ist. Bei beiden
Geschäften war ich Sprecher
und musste jeweils die Bera-
tung der Morgensitzungen so
schnell wie möglich zusam-
menfassen und sie dann im Rat
präsentieren. Das verlängert die
Tage und verkürzt die Nächte.
Aber wir alle haben hoffentlich
erholsame und besinnliche
Weihnachtstage vor uns, wo
auch unsere Batterien wieder
aufgeladen werden.

Das wünsche ich Ihnen von
Herzen und dann einen guten
Rutsch ins Jahr 2022!

Erich Ettlin
Ständerat, CVP/Mitte, OW


